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1  Einleitung: Sexualpädagogik  
als gelebte Geschichte 

1.1  Warum sexualpädagogische Geschichtsschreibung? 

Sich mit der Geschichte der eigenen Disziplin auseinanderzusetzen, ist bei se-
xualpädagogischen Qualifikations- oder auch Überblicksarbeiten durchaus 
üblich. Auch die Hauptverantwortlichen dieser ‚Gelebten Geschichte der Sexu-
alpädagogik‘ haben dies in früheren Arbeiten zumindest überblicksartig getan 
(Schmidt 1994; Sielert 2005; Henningsen 2012). Dennoch fällt die Zahl histori-
scher Studien, die sich ganz grundsätzlich und explizit mit institutionalisierten 
sexualpädagogischen Maßnahmen beschäftigen, relativ gering aus. Und das ist 
schon ein wenig überraschend. Schließlich ist Sexualität stets auch gesellschaft-
lich normiert und somit pädagogischem Zugriff ausgesetzt, und spätestens seit 
Foucaults Histoire de la sexualité (1976, dt. 1977) liegen auch im deutschspra-
chigen Raum kulturhistorische Auseinandersetzungen zum Thema vor (z. B. 
Eder 2002). Einige wichtige Studien gibt es dennoch, wobei diese jedoch teil-
weise lediglich Einzelaspekte oder vergangene historische Epochen fokussieren, 
z. B.: 
• Sexualunterdrückung von Jos van Ussel (1977), die legendäre und von 

Foucault kritisch aufgegriffene ‚Geschichte der Sexualfeindschaft‘ (so der 
Untertitel); 

• die kritische Nachzeichnung schulischer Sexualerziehung von Walter Mül-
ler in dessen Habilitationsschrift Skeptische Sexualpädagogik (1992); 

• Friedrich Kochs Monografie Sexualität, Erziehung und Gesellschaft. Von der 
geschlechtlichen Unterweisung zur emanzipatorischen Sexualpädagogik 
(2000);  

• Karl Heinz Blochs sehr umfassende Abhandlung Die Bekämpfung der Ju-
gendmasturbation im 18. Jahrhundert (1998);  

• Die Untersuchung von Susanne Zimmermann Sexualpädagogik in der BRD 
und in der DDR im Vergleich (1999).  

Eine systematische Geschichte der Sexualpädagogik ist sicher jene von Fried-
rich Koch (2000), doch konzentriert diese sich auf die Philanthropische Päda-
gogik und ist somit angesiedelt in der Epoche von der zweiten Hälfte des 18. bis 
zum Beginn des 19. Jahrhunderts. Die Entwicklungen im 20. Jahrhundert wer-
den lediglich in einem 15-seitigen Kapitel („Sexualpädagogik im Schlepptau 
politischer Mächte“) und nur in Form eines kleinen Ausblicks auf eine noch zu 
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schreibende Zeitgeschichte skizziert und damit fehlt ein aktueller Zeitbezug in 
dieser Monografie fast gänzlich.  

Unlängst hat Christin Sager (2015) eine Analyse sexualpädagogischer Auf-
klärungsschriften vorgelegt, die als zentraler Baustein einer aktuellen Geschich-
te der Sexualpädagogik anzusehen ist. Doch handelt es sich dabei um eine bil-
dungshistorisch ausgerichtete Arbeit, in der es um Diskurse zur kindlichen 
Sexualität geht, und darum, wie sich diese in Aufklärungsbüchern niederschla-
gen. Eine Geschichte der Sexualpädagogik, die umfassend auf aktuelle Themen 
und Problemdiskurse eingeht, steht also weiterhin aus.  

Vielleicht wurde sie auch deshalb nicht geschrieben, weil es in der Öffent-
lichkeit für einen längeren Zeitraum wieder einmal relativ ruhig um die Sexual-
pädagogik geworden war. Ab etwa 2005 wurden dann zwar heftige Auseinan-
dersetzungen um die sogenannte sexuelle Verwahrlosung Jugendlicher geführt1 
und wenige Jahre später, im Frühjahr 2010, die sexuelle Gewalt an pädagogi-
schen Institutionen öffentlich gemacht. Beide Diskurse waren intensiv, es gab 
Versuche aus dem ‚rechtslastigen‘ und religiös-dogmatischen Lager, Sexualpä-
dagogik in diesen Zusammenhängen zu diffamieren (Späth/Aden 2010), doch 
eine grundsätzliche und ernst zu nehmende historische Bearbeitung, eine Ge-
schichte der neueren Sexualpädagogik, wurde auch jetzt nicht vorgelegt. Viel-
leicht liegt dies auch daran, dass dem ‚Blick zurück‘ bisweilen etwas Ermüden-
des anhängt – Geschichte wird ganz allgemein und selbst in der Retrospektive 
nur selten als Lieblingsschulfach genannt. Auf die Sexualpädagogik umgemünzt 
bedeutet dies, dass die Beschreibung von Ereignissen, die Diskussionen um 
Positionen, die Würdigung sexualpädagogischer Gallionsfiguren meist auf nur 
geringes Interesse stößt. 

1.2  Was meint ‚Gelebte Geschichte‘?  

Wir meinen aber auch: Vorwärts geht es nur, wenn wir nicht vergessen! (Um 
an dieser Stelle einmal, wenn auch etwas abgewandelt, Bertolt Brecht zu zitie-
ren.) Und wir, die wir uns schon länger mit dem Thema beschäftigen, wissen 
zudem: Sich mit gesellschaftlicher, auch medial vermittelter Erregtheit ausei-
nanderzusetzen, ist ein durchgehendes Thema sexualpädagogischer Arbeit. Die 
Themen, mit denen die Sexualpädagogik aneckt (heute geht es wohl in erster 

                                                                                 

1  Zur Erinnerung: Es begann damit, dass in den vermeintlich ansteigenden Zahlen von 
Jugendschwangerschaften ein Indikator für die sexuelle Anomie Jugendlicher ausgemacht 
und bald danach der zunehmende Pornografiekonsum der jungen Generation sowie de-
ren frühzeitige Aktivitäten als sexuelle Verwahrlosung gebrandmarkt wurden. Auseinan-
dersetzungen mit den damaligen Diskursen finden sich bei Schetsche und Schmidt 2010. 
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Linie um Kindersexualität, Pornografie, sexuelle und geschlechtliche Identitä-
ten und um die Frage, was Kindern und Jugendlichen zuzumuten ist, ob Provo-
kation weiterhilft), mögen sich ändern, Aufregungen aber hat es auch schon in 
früheren Jahrzehnten gegeben. Sexualpädagogik als solche scheint ganz grund-
sätzlich zu provozieren – zumindest bestimmte sexualfeindliche Strömungen, 
die sich noch der Bevormundung von Kindern und Jugendlichen verpflichtet 
fühlen. Deshalb macht es schon Sinn zu fragen: Was ist tatsächlich neu an dem 
aktuellen Streit um die Sexualpädagogik und was erscheint nur in neuem Ge-
wand?  

Befeuert wurde unsere Motivation für dieses Unterfangen auch dadurch, 
dass wir kaum historisches Bewusstsein hinter den Debatten um Missbrauch 
und Pädophilie, den Umgang mit sexueller Gewalt und die Aufarbeitung der 
sogenannten sexuellen Revolution wahrnahmen. Insbesondere nicht bei jenen 
Akteursgruppen, die sexualpädagogische Konzepte und Gruppierungen für 
tatsächliche oder vermeintliche Probleme der sexuellen Sozialisation verant-
wortlich machen. Historische Redlichkeit wurde für uns ein zentrales Motiv für 
eine intensive Auseinandersetzung mit der (neueren) Geschichte unserer Dis-
ziplin. Wissend um die Ermüdungserscheinungen, die ein an Quellen orientier-
ter Rückblick mit sich bringen kann, wollten wir diesen bewusst nicht auf ein 
Quellenstudium und auf die Rekonstruktion der damals öffentlich geführten 
Diskurse beschränken. Zudem sind wir davon überzeugt, dass es die ‚Geschich-
ten aus der Geschichte‘ sind, die Geschichte spannend und lebendig machen 
können,2 und so entschieden wir, diese Geschichte der Sexualpädagogik in der 
Bundesrepublik nicht allein zu verfassen, sondern andere daran mitwirken zu 
lassen: Fachkräfte aus Praxis, Wissenschaft und Politik, die aktuell oder auch 
früher sexualpädagogisch aktiv (gewesen) sind.  

Indem die Perspektive derjenigen, die diese Zeit miterlebt oder sogar mitge-
staltet haben, in diese ‚Chronik‘ einbezogen wird, gehen wir – soweit die Erin-
nerungen der ältesten Befragten reicht – in die Vergangenheit zurück. Die ältes-
ten Zeitzeugen sind noch ‚abrufbar‘ und können über die Ursprünge berichten. 
Auch deshalb war es jetzt Zeit, systematisch zurückzublicken. Und so nimmt 
unsere ‚Gelebte Geschichte‘ ihren Anfang in den 1950er und 1960er Jahren, also 
in den frühen Jahren der beiden deutschen Staaten, vor allem der Bundesrepub-
lik. Ein erster Schwerpunkt wird dann auf die Zeit der 1968er-Revolte gelegt. 
Eine Epoche, die von immenser Bedeutung für die neuere Sexualpädagogik 
wurde, schließlich wurde in mancher Hinsicht Neuland betreten. Der Erfah-
rungsschatz Angehöriger verschiedener Generationen reicht in eben diese Zeit 

                                                                                 

2  Wobei sowohl uns als auch denen, die diese Geschichten erzählt haben, durchaus bewusst 
ist, dass es sich dabei um Rekonstruktionen handelt, deren ‚Realitätsgehalt‘ recht unter-
schiedlich ist und stets auch Um- und Neuinterpretationen unterworfen ist. 
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zurück: Die ältesten der von uns Befragten waren an der Mitgestaltung beteiligt. 
Die darauffolgende Generation wurde zur ersten Gruppe, die von institutionali-
sierter, staatlicher Sexualpädagogik adressiert wurde – und war später aktiv 
daran beteiligt, dass diese schulische und außerschulische Sexualpädagogik sich 
sowohl stärker etablierte als auch ausdifferenzierte. Hätten wir nur jene befragt, 
die die Zeit des Aufbruchs mitgestaltet haben, dann wäre unsere Geschichts-
schreibung ein wenig einseitig ausgefallen, selbst wenn ganz unterschiedliche 
Individuen mit ganz unterschiedlichen Perspektiven zu Wort kommen. Eine 
mehrperspektivische Darstellung braucht aber nicht nur unterschiedliche Indi-
viduen, die ihre Erfahrungen und Einschätzungen einbringen. Vielmehr er-
scheint es uns sinnvoll, wenn auch die kollektiv geteilten Erfahrungen (und 
Einschätzungen) unterschiedlicher Gruppen Berücksichtigung finden und 
voneinander abgegrenzt werden können.  

Insgesamt haben wir sexualpädagogisch Aktive aus fünf ‚Generationen‘ be-
fragt. Sie lassen sich jeweils spezifischen Phasen der Zeitgeschichte nach 1945 
zuordnen: 
• Der sogenannten Pionierzeit gehören jene Personen an, die mehr oder we-

niger aktiv an der ‚sexuellen Revolution‘ teilnahmen, auf den sexualpädago-
gischen Diskurs der 68er-Zeit Einfluss nahmen und zudem auf die Phase 
davor zurückblicken können;  

• zur Generation der Etablierenden zählen wir jene, die von dieser ersten Ge-
neration gelernt und an der Organisation und Professionalisierung der Se-
xualpädagogik großen Anteil hatten; 

• die Generation der Verstetigenden meint jene, die schon eine sexualpädago-
gische Ausbildung hinter sich haben und die aktuell in Theorie, Praxis oder 
Administration tätig sind; 

• die Generation der Diversifizierenden umfasst all diejenigen, die viele neue 
Themen in Theorie und Praxis eingebracht haben; 

• zur Generation der Zukünftigen rechnen wir diejenigen, die aktuell noch in 
Hochschulausbildungen oder langfristigen Weiterbildungen lernend aktiv 
sind und in naher Zukunft sexualpädagogisch tätig sein werden.  

Unser Ziel war es, aus jeder Gruppe mindestens zehn wissenschaftlich oder 
praktisch bzw. politisch Tätige zur aktiven Mitarbeit zu gewinnen, und das ist 
uns auch weitgehend gelungen, dazu später mehr. Und noch etwas ist anzu-
merken: Die Zuordnung zu einer Generation erfolgte nicht unbedingt aufgrund 
des Geburtsjahrgangs, sondern auch aufgrund des jeweils beginnenden sexual-
pädagogischen Engagements. Der Besonderheit dieser Gruppen trugen wir 
dadurch Rechnung, dass im Fragebogen neben Fragen, die sich an alle richte-
ten, auch solche zu beantworten waren, die gruppenspezifisch ausgerichtet 
waren.  
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1.3  Die Autorinnen und Autoren 

Somit wirkten zwar über 50 Personen an diesem Buchprojekt mit, und wir, die 
Hauptverantwortlichen, haben ihnen ganz ausdrücklich auch dafür zu danken, 
dass uns die Lust an diesem Projekt niemals so ganz abhandengekommen ist. 
Spezifiziert werden muss zudem an dieser Stelle, was sich hinter dem Satz in der 
Titelei „Unter Mitwirkung von …“ verbirgt. Darum an dieser Stelle ein paar 
Sätze zur Projektgenese.  

Die Idee für dieses Buch entstand im Frühjahr 2014, zunächst entwickelt 
von Uwe Sielert und Renate-Berenike Schmidt, die in den 1980er Jahren die 
Sexualpädagogik für sich entdeckten, also beide recht frühen Generationen 
zuzuordnen sind. Die Idee des Autors, aus diesem Buch ein Lehrforschungs-
projekt zu machen und somit dem sexualpädagogischen ‚wissenschaftlichen 
Nachwuchs‘ eine Mitwirkungsmöglichkeit zu eröffnen, erwies sich im Nach-
hinein als ausgesprochen geglückte Entscheidung: Mit Daniel Dombrowski, 
Eike Heinen, Sabine Schober und Deniz Schulze war es eine kleine, aber hoch-
motivierte Gruppe des sozialpädagogischen Masterstudiengangs in Kiel, die ab 
dem Frühjahr 2015 engagiert bei diesem Unterfangen mitarbeitete. Sie leisteten 
nicht nur Fronarbeit (z. B. Systematisierung der Fragebogenantworten), son-
dern richteten ihren eigenen Blick auf die Ergebnisse und beteiligten sich an der 
Interpretation. Sie fragten bei den von uns verfassten Textteilen kritisch-
konstruktiv nach und erarbeiteten darüber hinaus völlig selbständig Kapitel-
entwürfe zu einzelnen Themen.  

Und wir entschieden uns zu diesem Zeitpunkt auch, eine weitere Hauptver-
antwortliche hinzuzuziehen. Ein weiterer Glücksfall, denn Anja Henningsen 
brachte nicht nur profunde Kenntnisse zur Professionalisierung von Sexualpä-
dagogik und sexueller Bildung ein, sondern natürlich auch die Sichtweise einer 
weiteren Generation auf die Interpretation unseres Materials. Gemeinsam mit 
Uwe Sielert leitete sie das Lehrforschungsprojekt.  

1.4 Zum Aufbau des Buchs  

Zunächst einmal müssen wir hier auf eine Leerstelle verweisen, die angesichts 
des Erscheinungsjahres etwas eigentümlich anmutet. Es ist nicht erst seit der 
Silvesternacht 2015 klar geworden, dass die ‚Flüchtlingsfrage‘ im öffentlichen 
Diskurs auch Konsequenzen für die sexualpädagogische Arbeit mit sich bringen 
würde. Unabhängig davon, ob bei den Ereignissen in Köln und bei ähnlichen 
Straftaten von Menschen mit Migrationshintergrund tatsächlich sexuelle 
Grenzüberschreitungen eine größere Rolle spielten als andere Motive und sich 
die Population der Geflüchteten in dieser Hinsicht tatsächlich von der deut-
schen Bevölkerung unterscheidet, sind interkulturelle und migrationssensible 
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Gender- und Sexualitätsthemen auch im Fachdiskurs bedeutsam geworden. 
Der gesamte Themenkreis ist in unserer Befragung nicht ausdrücklich ange-
sprochen worden. Schließlich war sie im Sommer 2014 konzipiert worden, und 
zu diesem Zeitpunkt gingen wir mehr oder weniger selbstverständlich davon 
aus, dass die Sexualpädagogik in dieser Hinsicht recht gut aufgestellt ist. Wir 
nahmen an, dass eine emanzipatorische Sexualpädagogik sich sehr wohl dem 
Anspruch auf interkulturelle Arbeit stellen kann und dass diese interkulturelle 
Sexualpädagogik allen Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen Raum gibt, 
ihre Konzepte und pädagogische Praxis mitzugestalten. Leitend war schon 
immer der Grundsatz, dass die „Menschenrechte als Motor der Integration“ 
(Wronska/Kunz 2013) fungieren. Dass die Arbeit mit geflüchteten und trauma-
tisierten Menschen nochmals eine ganz andere Herausforderung mit sich 
bringt und eine engere Kooperation mit entsprechenden Selbstorganisationen 
erforderlich macht, war uns bei der Konzeptionalisierung des Projekts nicht 
klar – und wir können und wollen an dieser Stelle auch nicht kursorisch darauf 
eingehen, sondern vielmehr auf eine andere Publikation verweisen, an der der 
Autor maßgeblich beteiligt ist.3 Ein intensives Eingehen auf diese Fragen an 
dieser Stelle hätte unsere Vorgehensweise bei diesem Buch aufgebrochen, denn 
wenngleich wir uns darum bemühten, sowohl ‚Fakten‘ als auch Diskurse zu den 
in dieser ‚Geschichte der Sexualpädagogik‘ behandelten Themen angemessen 
zu berücksichtigen, war es doch die Arbeit mit den (ausgewerteten) Fragebö-
gen, auf der das Hauptaugenmerk bei der Konzeption der einzelnen Kapitel lag.  

Da in unserem Fragebogen auch einige eher unorthodoxe Fragen formuliert 
worden waren, finden sich auch Kapitel, die in einer Geschichte der Sexualpä-
dagogik nicht unbedingt zu erwarten wären. Gleichwohl soll ihnen Raum zuge-
billigt werden, weil sich hier Kreativität und Denkart sexualpädagogisch Tätiger 
offenbaren. Nachdem im Anschluss an diese Einleitung zunächst einmal das 
methodische Vorgehen erläutert wird, beendet ein solch besonderes Kapitel den 
ersten, „Vorspiel“ genannten, Teil dieses Buchs. „Hund, Katze, Regenbogenpo-
ny“ ist der Titel, und es wird nachgezeichnet, wie von den Befragten die Sexual-
pädagogik mit Tiersymbolen versehen wurde. Wir hoffen, mit diesem sicher 
etwas ungewöhnlich anmutenden 3. Kapitel – es wurde weitestgehend von 
Sabine Schober verfasst – die Lust zum Weiterlesen anzuregen.  

Im zweiten Teil, „Historischer Zugang: Paradigmenwechsel der Sexualpäda-
gogik im Kontext gesellschaftlicher Entwicklungen“, geht es dann jedoch ganz 
anders weiter. Das 4. Kapitel, „Diskursanalyse und Diskursstadien der Sexual-
erziehung: ein Überblick“, skizziert erst einmal ohne Rückgriff auf die gesam-

                                                                                 

3  Sielert/Uwe, Marburger, Helga/Griese, Christiane (Hg.) (2017): Sexualität und Gender im 
Einwanderungsland. Öffentliche und zivilgesellschaftliche Aufgaben. Ein Lehr- und Praxis-
buch. De Gruyter/Oldenbourg Verlag 
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melten Aussagen die Geschichte der Sexualpädagogik als Diskursgeschichte. 
Dann folgen Kapitel, die die Diskurse aus der Perspektive der von uns Befrag-
ten nachzeichnen: Im 5. Kapitel, „Was zuvor geschah“, geht es um die Zeit bis 
1968, im sechsten um die „Sexualpädagogik im Befreiungsdiskurs der 1960er 
und 70er Jahre“ und im siebten um die Ausdifferenzierungen des Befreiungs-
diskurses in den 1970er Jahren. In dem unter uns intensiv diskutierten 8. Kapi-
tel, „Professionalisierung der Sexualpädagogik seit den 1980er Jahren“, geht es 
im Kern darum, dass die Professionalisierung und Institutionalisierung der 
Sexualpädagogik von verschiedenen Präventionsdiskursen begleitet wurde. Im 
9. Kapitel, „Sexualpädagogik im Bildungsdiskurs“, wird schließlich der Frage 
nachgegangen, ob und inwiefern der relativ neue Begriff ‚sexuelle Bildung‘ dazu 
beiträgt, dass die Sexualpädagogik neu konturiert wird.  

Im dritten Teil werden dann systematisch „Identitätsfragen und Themen 
der Sexualpädagogik“ aufgegriffen. Das 10. Kapitel, „Wie sie wurden, was sie 
sind“, behandelt die sexuelle Sozialisation der von uns Befragten – und zwar 
sowohl die selbst erfahrene Sexualerziehung als auch die berufliche Sozialisati-
on zur sexualpädagogischen Fachkraft. Diese sexualpädagogische Sozialisation 
wird dann im 11. Kapitel nochmals aufgenommen, aber fokussiert als „Suche 
nach konzeptioneller Identität: sexualpädagogische Richtungskämpfe“. Das 
12. Kapitel, „Sexualität und Sexualpädagogik als Angstthema“, greift einen 
Aspekt auf, der in der sexualpädagogischen Alltagsarbeit zwar sehr präsent ist, 
in der Reflexion über diese Arbeit jedoch bisher eher unterbelichtet blieb. Das 
13. Kapitel der „Beziehungsgeschichten“ rückt einerseits das Verhältnis der 
Sexualpädagogik zur Sexualwissenschaft sowie zur Genderforschung anderer-
seits in den Vordergrund und geht überdies auf ein für Sexualpädagogik wie 
Sexualwissenschaft nach wie vor sehr schwieriges Thema, nämlich die Pädophi-
lie, ein. Die anhaltenden Diskussionen darüber wirken sich auf die im 
14. Kapitel thematisierte „Sexualität von Kindern: zwischen Befreiung, Unter-
drückung und allgemeiner Unsicherheit“ aus. Im 15. Kapitel zum Verhältnis 
von „Sexualpädagogik und Gewaltprävention“ wird ausgeführt, wie Gewaltprä-
vention eine stetige Herausforderung für die Sexualpädagogik darstellt. Im 16. 
Kapitel über Sexualpädagogik und Medien geht es um die mediale Darstellung 
von Sexualität und Sexualpädagogik.  

Im vierten Teil, der „Zugabe“, lassen wir im 17. Kapitel die Befragten in eine 
Art Dialog treten, in dem die Jüngeren von den Älteren zum „Weitermachen 
und nicht aufgeben“ ermutigt werden. Was eigentlich schon ein passendes 
Schlusswort wäre, wird doch deutlich gemacht, dass – trotz aller Unbill – es sich 
lohnt, an der Weiterentwicklung von Sexualpädagogik und sexueller Bildung 
mitzuwirken. Diese grundsätzlich optimistische Einstellung, aber auch der Spaß 
an der Sexualpädagogik zeigt sich dann in dem Kapitel, das wir an den Schluss 
gesetzt haben. Verfasst wurde es von Eike Heinen und Daniel Dombrowski, die 
schon vorher hinlänglich unter Beweis gestellt hatten, dass sie wissenschaftlich 
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arbeiten und schreiben können. In diesem Kapitel suspendierten sie jedoch 
ganz bewusst diese Fähigkeit und komponierten, ausgehend von den Antwor-
ten auf unsere Frage nach einem Film- oder Buchtitel für eine Geschichte der 
Sexualpädagogik, den Essay „(S)exklusiv! Erfolgsgeschichte der Sexualpädago-
gik“, der eine wunderbare Koda für unsere Geschichte darstellt und hoffentlich 
auch all jenen gefällt, die daran mitgewirkt haben. Alle Befragten werden sich 
im daran folgenden Anhang schließlich selbst vorstellen. Ihnen haben wir ganz 
herzlich dafür zu danken, dass sie sich die Zeit nahmen, unsere ausführlichen 
Fragen zu beantworten, uns zum einen ihre fachlichen Einschätzungen mitteil-
ten,4 zum anderen aber auch private Einblicke gewährten. Und den Jüngeren 
von ihnen möchten wir zudem – in Anlehnung an den bereits erwähnten Lyri-
ker – eine Art Leitmotiv mitgeben: „Gedenkt, wenn ihr von unseren Schwächen 
sprecht, auch der finsteren Zeit, der ihr entronnen seid.“5  

                                                                                 

4  Und in diesem Zusammenhang möchten wir Harald Stumpe einen ganz besonderen 
Dank dafür aussprechen, dass er uns nicht nur darauf aufmerksam machte, dass die 
DDR-Geschichte insgesamt ein wenig zu kurz gekommen war, sondern konkrete Hinwei-
se für Nachbesserungen gab. 

5  Brecht schrieb das Gedicht An die Nachgeborenen im dänischen Exil Anfang der 1930er 
Jahre. 
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2  Strategisches und Methodisches  
zur Projektgenese 

2.1  Entstehung des Befragungsinstruments und  
der systematischen Datenerhebung 

Die ersten konzeptionellen Überlegungen zur Veröffentlichung eines Buchs zur 
Geschichte der Sexualpädagogik entstanden während einiger Vorgespräche 
zwischen Renate-Berenike Schmidt und Uwe Sielert sowie gelegentlicher Rück-
versicherungen bei anderen Sexualpädagog_innen. Der Fragebogen mit den 
sehr offen gehaltenen Frageimpulsen entstand nach einem ausführlichen 
Brainstorming zu den wesentlichen und spannenden Themen eines histori-
schen Rückblicks sowie einigen systematischen Überlegung zu den Besonder-
heiten einzelner Zeiträume und den in diesem Kontext aktiven Sexualpäda-
gog_innen. Aus diesem Grund entstand ein Kernbestand von allgemein 
gehaltenen Impulsen für alle und jeweils besondere Fragen für die fünf Genera-
tionen (siehe Anhang). Eingangs war uns als Initiator und Initiatorin des Buch-
projekts noch gar nicht klar, wie systematisch und wie intensiv wir mit dem 
eingegangenen Material umgehen wollten. Ein qualitatives Forschungsprojekt 
stand zumindest nicht am Beginn des Vorhabens. Es ergab sich erst durch die 
Einsicht in die ersten zurückgesandten Fragebögen, die uns angesichts ihrer 
Ausführlichkeit und des qualitativen Gehalts dazu animierten, eine systemati-
sche Strukturierung und Auswertung des Materials anzusteuern. Die Möglich-
keit dazu wurde erst angesichts einiger finanzieller Ressourcen für eine wissen-
schaftliche Hilfskraft und der Integration des Buchprojekts in den Studienplan 
der Pädagogik-Masterstudierenden realistisch ins Auge gefasst.  

Schon im Oktober 2014 wurde über das Netzwerk der Gesellschaft für Sexu-
alpädagogik (gsp) das Konzept der „Gelebten Geschichte der Sexualpädagogik“ 
bekannt gemacht und für die Teilnahme an einer Fragebogenerhebung gewor-
ben. Eine Anfrage zur Mitarbeit erging auch an die Deutsche Gesellschaft für 
Geschlechtserziehung (DGG), aus der jedoch keine bzw. ablehnende Rückmel-
dungen erfolgten, sowie einige uns vom Namen oder auch persönlich bekannte 
Kolleg_innen, wobei es sich nicht immer um ausgewiesene Sexualpäda-
gog_innen handelte. Die Bereitschaft zur Mitarbeit war anfangs wegen der 
nicht zu leugnenden Mühe, einen langen schriftlichen Fragebogen auszufüllen, 
auch bei den gsp-Mitgliedern nicht besonders hoch, so dass noch einmal gezielt 
nachgefasst werden musste. Schließlich kamen 49 ausgefüllte Bögen von Sexu-
alpädagog_innen aus fünf Generationen per Mail zurück und zwei der älteren 
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Befragten äußerten den Wunsch, mündlich befragt zu werden. Damit war im-
merhin etwa ein Drittel der gsp-Mitglieder zur Mitarbeit bereit. Das gesamte 
Material umfasste ca. 400 auszuwertende Seiten mit Antworten auf die per E-
Mail verschickten Fragebögen.  

Um das Datenmaterial gründlich auszuwerten, wurde eine Projektgruppe 
des Instituts für Pädagogik der Christian-Albrechts-Universität damit befasst, 
und ab April 2015 begann ein Lehrforschungsprojekt des Masterstudiengangs 
Pädagogik mit der Auswertungsarbeit. Das Projekt hatte den Titel „Gelebte 
Geschichte der Sexualpädagogik: Auswertung von Fragebogen- und Intervie-
wergebnissen mit Hilfe der dokumentarischen Methode nach Ralf Bohnsack“. 
Solche Projekte werden von allen Abteilungen des Instituts für Pädagogik an-
geboten, um die Studierenden an laufenden Forschungsprojekten teilhaben zu 
lassen oder unter professioneller Anleitung ein eigenes Projekt zu initiieren und 
durchzuführen. In diesem Fall waren das Thema, der Forschungsgegenstand, 
die Fragestellungen und die Form der Veröffentlichung im Vorhinein gesetzt 
und das empirische Material stand zur Verfügung. Hauptziel der zweisemestri-
gen Zusammenarbeit war die Einführung in eine qualitative Auswertungsme-
thode anhand der 49 ausgefüllten Fragebögen. Hinzu kamen zwei verschriftete 
Interviews jener befragten Pioniere unter den Sexualpädagog_innen, die ihre 
Erfahrungen mündlich mitteilen wollten, sowie zwei schriftliche Stellungnah-
men, in denen Befragte auf ausgewählte Fragen eingegangen waren. Da nach 
dem offiziellen Abschluss des Lehrforschungsprojekts die Arbeit noch nicht 
getan war, arbeiteten die Studierenden zwei weitere Semester bis zur Fertigstel-
lung des Manuskripts mit dem ‚Kernteam‘ zusammen. 

2.2 Auswertung des empirischen Datenmaterials 

Damit die Zusammenarbeit effektiv verlaufen konnte, wurde die Gruppe der 
Studierenden auf vier Mitglieder (zwei Männer und zwei Frauen) begrenzt, die 
bereits mit qualitativen Forschungsmethoden in der Erziehungswissenschaft 
vertraut waren und darauf aufbauend Interesse hatten, anhand eines realen 
Forschungsvorhabens die Dokumentarische Methode als Auswertungsverfah-
ren kennenzulernen. Das Verfahren wurde von Ralf Bohnsack und Werner 
Mangold zunächst anhand der Auswertung von Gruppendiskussionen entwi-
ckelt und später von Bohnsack auch zur Analyse von Interviewmaterial, Do-
kumenten und der Bildinterpretation verwendet (Bohnsack 2003, S. 31 f.). Die 
Chancen dieser Methode liegen in der Möglichkeit, implizites Wissen und jene 
milieu-, generations-, und geschlechtsspezifischen Orientierungen empirisch 
rekonstruieren zu können, die der Alltagskommunikation zugrunde liegen und 
das Alltagshandeln bestimmen, die in der Regel aber nicht explizit werden und 
in der Handlungs- oder Interaktionssituation nicht reflektiert zugänglich sind. 
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Bei der Interpretation der Aussagen wird zunächst zwischen kommunikativ-
generalisierendem Wissen und dem konjunktiven Wissen unterschieden. Erste-
res ist das reflexiv verfügbare Wissen der Befragten, mit dem sie theoretische 
und bewertende Aussagen über ihre Handlungspraxis tätigen. Das konjunktive 
Wissen dagegen ist implizit, wird in der Sozialisation aufgrund geteilter Erfah-
rungen, z. B. einer Generation von Sexualpädagog_innen, erworben und auch 
ohne viel darüber nachzudenken habitualisiert. Letzteres sind also Erfahrungen, 
die die einzelnen Befragten miteinander verbinden, ohne sich tatsächlich ken-
nen oder zusammenarbeiten zu müssen (ebd., S. 59 ff.).  

Die inhaltlichen Aussagen der Sexualpädagog_innen wurden also zunächst 
durch eine formulierende Interpretation in der Gruppe paraphrasiert, indem wir 
– die Projektleitung zusammen mit den Studierenden – so nah wie möglich bei 
dem geblieben sind, was die Beforschten inhaltlich ausgedrückt haben. Die 
Auswertung in der Gruppe, später in Untergruppen, stellte sicher, dass durch 
eine gewisse ‚kommunikative Validierung‘ das tatsächlich Gemeinte ‚auf den 
Punkt gebracht worden ist‘. Sequenz für Sequenz des Fragebogenmaterials 
wurden die Aussagen zusammengefasst und mit Überschriften für Ober- und 
Unterthemen versehen. Auf diese Weise bekamen wir einen guten Überblick 
über das, was gesagt wurde. In einem zweiten Schritt, der sogenannten reflektie-
renden Interpretation, sind wir das empirische Material erneut durchgegangen 
und haben es einer Diskursanalyse unterzogen. Das heißt, dass die Aussagen 
der einzelnen Befragten mit jenen der anderen in Verbindung gebracht wurden 
und sowohl inkludierende als auch exkludierende Modi der Diskursorganisati-
on herausgearbeitet wurden. Anders ausgedrückt: Es wurde danach gesucht, wo 
zu einem bestimmten Thema Gemeinsamkeiten und wo Unterschiede deutlich 
werden und wie diese Ähnlichkeiten und Differenzen mit gemeinsam geteilten 
Grundbefindlichkeiten (Alter, Geschlecht, gesellschaftlicher Position, Generati-
onsgestalt) zusammenhängen. Dabei wurde methodisch präzise zunächst die 
Besonderheit einer Aussage mit den Aussagen anderer Befragter verglichen und 
erst im Anschluss mit unseren eigenen gedankenexperimentellen Vergleichsho-
rizonten in Beziehung gesetzt, die mit den jeweils verschiedenen Erfahrungsho-
rizonten zusammenhängen. An dieser Stelle bewährte sich die recht heterogen 
zusammengesetzte Projektgruppe. Schon Autor und Autorinnen gehörten 
verschiedenen Generationen und Geschlechtern an, die Studierenden unter-
schieden sich noch einmal deutlich von den drei sexualpädagogisch vorgebilde-
ten Personen. Neben den unterschiedlichen Sichtweisen und Interpretations-
modi dieser Gruppe wurden zusätzlich Aussagen und Dokumente konkurrie-
render sexualpolitischer und sexualpädagogischer Gesellschaftsgruppen hinzu-
gezogen, um spezifische Konflikte um die jeweilige Ausrichtung von 
Sexualpädagogik zu erklären.  

Diese komparative Analyse erfolgte forschungspraktisch parallel zur reflek-
tierenden Interpretation. Es wurde also gefragt, wie dasselbe Thema von unter-
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schiedlichen Personen – also fallvergleichend – bewertet wird. Der Vergleichs-
horizont wurde auf diese Weise ständig erweitert und es konnten Typen mit 
spezifischen Gemeinsamkeiten herausgearbeitet werden, die sich im Kontrast 
zu anderen Gruppen mit anderen gemeinsamen Orientierungen herauskristalli-
sierten. Im Idealfall werden auf diese Weise alle einzelnen Personen in einer 
mehrdimensionalen Typologie verortet, die sich intersektionaler Grundlagen 
bedient. Auffallende Gemeinsamkeiten ergaben sich bei unserem Datenmaterial 
aufgrund der Zugehörigkeit zu einer ‚Generationsgestalt‘, was unserem histo-
risch interessierten Erkenntnisinteresse entgegenkam. Das galt in der Regel 
sogar dann, wenn zwischen und auch innerhalb dieser Generationszugehörig-
keit je nach Geschlecht, regionaler oder weltanschaulicher Zugehörigkeit Diffe-
renzen auftraten. Damit stand die historische Dimension im Vordergrund und 
es wurde eine Typik gewählt, die Sexualpädagog_innen voneinander unter-
scheidet, die zu unterschiedlichen Zeiten tätig schreibend und/oder handelnd 
tätig waren. Mit Hilfe dieses qualitativ-empirischen Projekts konnten also auch 
verallgemeinerbare Befunde erarbeitet werden. Gender- und regionalspezifische 
wie auch politisch-pädagogische Diskrepanzen wurden sowohl innerhalb als 
auch zwischen den jeweiligen Generationsgruppen beschrieben. Potentielle 
aktuelle Diskursverzerrungen, die durch die Tatsache begründet sind, dass es 
nicht gelungen ist, Vertreter_innen der vermutlich kleinen, aber lautstarken 
Gruppe vermeintlicher Expert_innen gegen die ‚Frühsexualisierung‘ von Kin-
dern anzusprechen, werden in Kapitel 4 angesprochen.  

2.3 Kommunikation mit den Befragten  

Schon in der Einladung zur Mitarbeit an unserem Buchprojekt wurde darauf 
hingewiesen, dass aus den Rückantworten möglichst viele wörtliche Zitate ge-
nutzt werden, um gemäß des Titels ‚Gelebte Geschichte der Sexualpädagogik‘ 
lebendige Texte zu verfassen. Lange wurde in der Projektgruppe darüber disku-
tiert, ob alle Zitate anonymisiert oder mit den realen Namen der jeweiligen 
Verfasser_innen versehen werden sollen. Es gab Argumente für beide Möglich-
keiten, letztendlich überwog jedoch die Überzeugung, dass in unserem Ge-
schichtswerk die befragten Sexualpädagog_innen nicht ihrer oft sehr originellen 
und oft auch mit viel Zeit und Energie zu Papier gebrachten Aussagen ‚enteig-
net‘, sondern als Autor_innen erkennbar bleiben sollen. Das kann letztlich nur 
jede befragte Person für sich entscheiden, so dass wir zwei im ‚Rohmanuskript‘ 
fertige Texte, unter anderem das persönlich gehaltene Kapitel 10, schon recht 
früh an die gesamte Gruppe geschickt und zu der ‚Anonymitätsfrage‘ Rückmel-
dung erbeten haben. Überraschenderweise bat niemand darum, den eigenen 
Namen vor oder hinter dem Zitat wegfallen zu lassen. Bei ganz spezifischen 
Aussagen in den weiteren Texten, bei denen wir unsicher waren, ob das auch 
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noch dafür gilt, wurden die Befragten noch einmal gesondert um Autorisierung 
der Zitate gebeten. Gleich zu Beginn wurde allen zugesagt, das Manuskript vor 
Übersendung an den Verlag noch einmal in der Gesamtfassung einsehen zu 
können. Tatsächlich konnten alle in der Weihnachtspause 2016 den Gesamttext 
noch einmal lesen und vor allem die eigenen Aussagen überprüfen.  

Den aufmerksam Lesenden des letztlich veröffentlichten Werks wird auffal-
len, dass nicht alle Befragten gleichhäufig und in gleicher Ausführlichkeit zitiert 
wurden. Das hat verschiedene Gründe. Zum einen haben nicht alle Sexualpäda-
gog_innen auf alle Fragen geantwortet, zum anderen waren die Antworten 
unterschiedlich umfangreich. Zudem macht es nur begrenzt Sinn, ein und die-
selbe Aussage in vielen Varianten mit Zitaten zu belegen, so dass eine Auswahl 
aus vielen ähnlich klingenden Zitaten vorgenommen wurde. Ob eine spezifi-
sche These oder Feststellung häufiger oder eher selten genannt wurde, geht aus 
dem einleitenden oder weiterführenden Begleittext hervor. Die einfachste Er-
klärung für häufiges oder selteneres Zitiertwerden ist sicherlich das jeweils 
unterschiedliche Alter und die damit verbundenen weniger oder mehr Erfah-
rungen, die es zu berichten galt.  

Das inhaltliche Ergebnis und der Entstehungsprozess dieser „Gelebten Ge-
schichte der Sexualpädagogik“ dokumentiert nicht nur die vielen systematisch 
ausgewerteten Erfahrungen und Einschätzungen jener Personen, die die Sexu-
alpädagogik in Deutschland seit den 1960er Jahren maßgeblich mitbestimmt 
haben, sondern ebenso den lebendigen Austauschprozess der gesamten Pro-
jektgruppe. Alle Texte wurden in der Gruppe – einschließlich der Studierenden 
– gelesen, diskutiert und verabschiedet, Einwände und Hinweise der größeren 
Gruppe der Befragten wurden berücksichtigt. Insofern wurde durch diesen 
Prozess kommunikativer Validierung ein hoher Grad an Gültigkeit der Aussa-
gen erreicht.  
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3  Hund, Katze, Regenbogenpony: 
Sexualpädagogik und Tiersymbole 

Das Tier müsste auf jeden Fall nützlich sein, aber in einem vielfach angstmachenden Ge-
wand daherkommen: vielleicht eine harmlose Spinne oder Schlange, oder noch besser: 
eine Biene. Vielleicht ein bisschen klein, aber flauschig, intelligent, fleißig, sozial, stache-
lig, befruchtend und unerlässlich für unser Ökosystem. Wenn man sie arbeiten lässt, gibt 
es köstlichsten Honig, reife Früchte … 

So lautete die Antwort von Maria Gies6 auf die von uns gestellte Frage: „Wenn 
Sie die Sexualpädagogik als Tier symbolisieren sollten, welches fällt Ihnen dazu 
ein?“. Es ist ein ungewöhnliches Unterfangen, eine ‚Geschichte der Sexualpäda-
gogik‘ basierend auf den Narrationen einer ‚Akteursgruppe‘ zu schreiben. Den-
noch werden dabei natürlich Fragen aufgeworfen (und verhandelt), die auch in 
ganz konventionellen Geschichtsschreibungen aufgegriffen werden: Wann 
wurden welche Diskurse um Sinn und Zweck von Sexualpädagogik geführt, 
welcher Themen nimmt sich Sexualpädagogik an, wo werden Bündnisse einge-
gangen, wie hat sich sexualerzieherische Praxis verändert und vieles mehr. Aber 
wir haben eben nicht nur diese üblichen Fragen gestellt, sondern ziemlich in 
der Mitte des Fragebogens unsere ‚Zielgruppe‘ mit dieser etwas unorthodoxen 
Frage konfrontiert sowie mit der Herausforderung, die Eigenschaften von Se-
xualpädagogik mit einem einzigen Tier zu erfassen. Und mit den Antworten zu 
dieser ungewöhnlichen Frage beginnen wir auch unsere ‚Gelebte Geschichte 
der Sexualpädagogik‘.  

Kommt Ihnen als Leser_in spontan ein Tier in den Sinn, das Sie mit Sexual-
pädagogik assoziieren? Und bleiben Sie bei dieser ersten Eingebung, wenn Sie 
sich mehr Zeit nehmen, darüber nachzudenken, Ihre Gedanken niederschrei-
ben und damit die Sexualpädagogik symbolisieren sollten?  

So möchten wir den Gedanken an dieser Stelle weiterspinnen. Christina 
Vetter schrieb dazu einige Assoziationen nieder:  

Das ist eine Frage, mit der ich mich nun sechs Wochen lang immer mal wieder beschäf-
tigt habe. Wie soll ich so ein komplexes, politisches und herausforderndes Konzept in 
ein einziges Tier packen? Welche Eigenschaften ordne ich der Sexualpädagogik zu, ohne 
ihr dabei andere Eigenschaften abzusprechen? Und gleichzeitig habe ich den Anspruch, 

                                                                                 

6  Informationen zu den Befragten finden sich im Anhang, zum Teil werden aber auch in 
späteren Kapiteln einige biografische Informationen gegeben. 
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dass es kein Fabelwesen oder ein Formenwandler sein soll, denn Sexualpädagogik ist ja 
für mich greifbar, bedeutend und wirksam. Also habe ich beschlossen, ganz bei mir zu 
bleiben, und erlaube mir, nur aus meiner Perspektive der Sexualpädagogik eine Form zu 
geben, mit dem Wissen, nicht hundertprozentig alles abdecken zu können… 

Welches Tier sie letztendlich gewählt hat, erfahren wir später… Zunächst stellt 
sich die Frage, was das Interessante und Spannende an dem Versuch ist, die 
Sexualpädagogik als Tier zu symbolisieren. Sicherlich, dass in den fantasievol-
len Antworten Aspekte von Sexualpädagogik sichtbar werden, die rein verbal 
nicht ausgedrückt werden können oder die andere Fragen nicht sichtbar ma-
chen. Auf diese Weise kann die Sexualpädagogik in einer Bandbreite abgebildet 
werden und wir erhalten Einblicke dazu, wie die Befragten ganz persönlich ihre 
Profession sehen. Es kommt vieles zusammen: Diverse Facetten der Sexualpä-
dagogik, Emotionales, Gefahren und Ängste, aber auch Dimensionen mensch-
licher Sexualität. Die Antworten sind berührend, witzig, manche knapp gehal-
ten, andere ausschweifend, meist kreativ und überraschend wie faszinierend. 
Und sie sind ein bunter, unterhaltsamer Querschnitt, sowohl durch sexualpä-
dagogische Themen als auch durch die Tierwelt. 

Tiere haben in der Symbolik eine lange Tradition. Sie sind sagenumwoben 
und ihnen werden in Religion und Mythologie verschiedene Bedeutungen zu-
geschrieben. Sie stehen für Charaktermerkmale und Eigenschaften, die sowohl 
positiv als auch negativ sein können, so wie beispielsweise der Esel, der als 
dumm und geduldig zugleich gilt. Manche zugeschriebenen Eigenschaften sind 
auch widersprüchlich. Tiere kommen in Sprichworten, Geschichten, Märchen 
und Fabeln vor. Von vielen geht eine Faszination aus, sie sind der Freund und 
Gefährte eines Menschen, oder auch der Feind, der eine Bedrohung darstellt. Es 
gibt Nutztiere, die vielleicht ausgebeutet werden, andere sind domestiziert oder 
sie leben wild, sind heilig und werden verehrt, geopfert oder haben besondere 
Kräfte, jagen selbst oder werden gejagt. So nennt Jakob Lerch als Symbol für 
Sexualpädagogik den Feldhasen: 

… lebenslustig mit hoher Fruchtbarkeitsquote, aber ständig gejagt und durch viele Jäger 
und Umweltzerstörung in seiner Existenz bedroht. 

Er geht neben der Lebenslust, die er dem Tier zuschreibt, auch darauf ein, dass 
die Sexualpädagogik im übertragenen Sinne bedroht ist, z. B. durch gesellschaft-
liche Widerstände, wenig Akzeptanz und Anerkennung, eingestampfte sexual-
pädagogische Materialien, Skepsis und Scheu. Aber auch scharfe Kritik der 
Gegner_innen bis hin zu persönlichen Angriffen gegen einzelne Sexualpäda-
gog_innen kommen seit 2010 verstärkt hinzu. So nimmt der Student Daniel 
Dombrowski die Bedrohung der Sexualpädagogik in seiner Antwort auf: 
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Die Sexualpädagogik im gesellschaftlichen Sinne könnte verglichen werden mit dem 
Status des Wolfes und dessen aktueller Ausbreitung in Deutschland. Der Wolf wurde in 
Mitteleuropa als Monster gejagt und die Angst vor ihm geschürt, bis zur fast völligen 
Ausrottung. Parallel dazu könnte die Sexualpädagogik und ihre Unterdrückung in den 
Anfangsjahren gesehen werden. Erst durch staatlichen Schutz konnte sich der Wolf seit 
Mitte der 1970er Jahre erholen (Aufnahme der Sexualkunde Ende der 1970er ins Schul-
gesetz). Seitdem erholt sich der Bestand der Wölfe und breitet sich auch in weiten Teilen 
Deutschlands wieder aus. Die Sexualpädagogik wird immer populärer. Aktuell besteht 
eine breite Akzeptanz und Freude über die Ausbreitung des Wolfes, doch gibt es auch 
hier Gegner und Menschen, die die Angst vor ihm wiederentfachen wollen. Ähnlich 
sieht es bei der Sexualpädagogik aus. Viele stehen ihr positiv gegenüber, die, die es nicht 
tun, warnen vor Ausartungen, die in Einzelfällen in der Historie vorgekommen sind, 
aber in der heutigen Zeit keine Rolle mehr spielen. 

Hier wird deutlich, dass sich die Antworten nicht nur auf die Sexualpädagogik 
als Disziplin in Theorie und Praxis beziehen und diese beschreiben, sondern 
auch auf einzelne Facetten der menschlichen Sexualität, wie an dieser Stelle die 
Angst, die in der Sexualität oft eine Rolle spielt: Angst vor Frühsexualisierung, 
Angst vor Gefahren wie sexuell übertragbaren Infektionen oder Gewalt, Angst 
vor Intimität sowie bezüglich des eigenen Körpers oder des Alterns. Einige 
Ängste sind diffus, einige sehr konkret.7 Die Ängste in Bezug auf Sexualpädago-
gik bilden sich für Walter Müller ebenfalls im Bild des Wolfes ab, konkreter: 

… andererseits kommt sie [die Sexualpädagogik] mir vor wie der Wolf in einer Schaf-
herde, der immer Unruhe und Aufregung schafft und bei den ‚Schäfern‘ große Ängste 
und Befürchtungen weckt. 

Auf die Ängste, die insbesondere in der Kommunikation über Sexualität liegen, 
geht die Studentin Mareike Hilker ein: 

Die Sexualpädagogik könnte mit einer Spinne symbolisiert werden. Die meisten Men-
schen haben Angst vor der Spinne und finden sie ekelig. Beziehen wir dieses Phänomen 
nur auf die Kommunikation über Sexualität, kann man sagen, dass die meisten Men-
schen immer noch den öffentlichen Umgang damit scheuen. Jedoch hat die Spinne eine 
wichtige Aufgabe. Sie frisst lästige Fliegen und andere Insekten und hat in der Natur 
somit eine große Bedeutung. Die Sexualpädagogik hat ebenfalls die wichtige Aufgabe, 
Mythen und Irrtümer zu beseitigen und Kinder und Jugendliche somit sicher im Um-
gang mit Sexualität zu machen. 

                                                                                 

7  Vgl. dazu auch Kapitel 12: Sexualität und Sexualpädagogik als Angstthema. 
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Nicht nur Ängste und Bedrohungen werden in den Antworten thematisiert, 
sondern oft auch Tiere genannt, die auf kraftgebende, schöne und insgesamt 
positive Seiten der Sexualität zu beziehen sind. Petra Millhoffer denkt … 

… vielleicht an ein junges Wildschwein, wenn ich an die damit verbundenen Leiden-
schaften denke, bzw. an eine Elefantenkuh, wenn ich an die Dimension von Zärtlichkeit, 
Zuwendung und Liebe denke.  

An dieser Stelle soll nun die sehr ausführliche Antwort von Christina Vetter 
stehen, die, wie sie selbst geschrieben hat, sich mehrere Wochen lang immer 
wieder Gedanken zur Fragestellung machte und für die nun feststeht: 

[…] es ist für mich ein Kolibri. Kolibris sind kleine flinke Vögel, die sehr neugierig sind. 
Sie fliegen von Blüte zu Blüte und saugen sich wunderbaren Nektar aus Blumen. Entde-
cken sie eine Blüte mit nicht so leckerem Nektar, fliegen sie weiter, bis sie zufrieden sind. 
Das symbolisiert für mich sowohl die Anpassungsfähigkeit an aktuelle Diskurse als auch 
den Mut zur Selbstbestimmung und Verantwortlichkeit. Außerdem ist es eine ständige 
Suche und das Streben nach Besserwerden, was für mich für den Anspruch nach Profes-
sionalisierung, Qualifizierung und einen hohen Grad an Reflexionsfähigkeit steht. Das 
Ganze gepaart mit Fröhlichkeit und Individualität (Kolibris gibt es in unzähligen 
Farbvarianten) und vor allem einer Menge Neugier. Haben Kolibris erst einmal eine 
schöne Blüte gefunden, nehmen sie sich Zeit zum Trinken, halten inne und genießen. 
Kolibris sind allerdings, auch wenn sie so winzig und lustig wirken, ganz schöne Kämp-
fer! Sie setzen ihren langen Schnabel wie einen Speer ein. Diese Fähigkeit können wir 
aktuell gut in der Sexualpädagogik brauchen. Wir müssen uns, egal wie überschaubar 
unser Kreis auch ist, wehren und punktgenau treffen. Also, genau das, was uns aus-
macht, auch mutig einsetzen. Unabhängig von meiner eigenen Interpretation stehen 
Kolibris als Symbol für Leben und Freude. Sexualität ist für mich Lebensenergie. Und 
Freude verbinde ich sehr stark mit Sexualpädagogik. Kolibris sind immer in Bewegung 
und stehen daher auch für Ausdauer und Beharrlichkeit. Außerdem bewegen Kolibris 
ihre Flügel in Form einer Acht bzw. dem Unendlichkeitssymbol. Dies ist zum einen ein 
Symbol in der Polyamory-Szene, steht für mich aber auch für eine Reflexionsschleife 
und für Erkenntnisse, die ich gewonnen habe und nicht mehr nicht wissen kann.   
Und nachdem ich das hier geschrieben habe, habe ich mich nochmal auf die Suche im 
www gemacht. Kolibris sind wohl auch schamanische Krafttiere und was ich gefunden 
habe, beschreibt die Sexualpädagogik so wunderbar.8 

Die Antworten und die Wahl der tierischen Symbole sind sehr heterogen, den-

                                                                                 

8  Vgl. dazu auch http://www.schamanische-krafttiere.de/krafttier-kolibri.html; FN im Ori-
ginal. 

http://www.schamanische-krafttiere.de/krafttier-kolibri.html
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noch gibt es neben den Tieren, die selten oder jeweils nur einmal genannt wur-
den, auch Antworten, die häufiger vorkommen, und dazu gehört auch der Ko-
libri. Spitzenreiter ist jedoch das Chamäleon, das in vier von fünf Nennungen 
aus der Gruppe der Diversifizierenden stammt. 

Ein besonderes Chamäleon, welches um seine Farbenvielfalt weiß und seine Farbe nicht 
willkürlich, sondern gezielt verändern kann. Bei der ersten Begegnung mit dem/der 
jeweiligen Betrachter_in wählt es seine Farbe(n) so aus (im Sinne eines Türöffners für 
Themen/Zielgruppen), dass es neugierig macht und einladend ist. Nach und nach zeigt 
es mit einer guten Mischung aus Empathie, Professionalität, Standfestigkeit und wohl-
dosierten Prisen von Neuem, (Un-)Vertrautem, Irritierendem und Provokantem seine 
Farbenvielfalt und lädt auch zur Betrachtung von unbekannten oder nicht gemochten 
Farben ein. Es hat die besondere Begabung, sich sowohl farblich seiner Umgebung an-
zupassen als auch daraus herauszustechen. (Doris Eberhardt) 

Dominik Hohnsbehn fallen neben der Anpassungsfähigkeit noch andere As-
pekte und Eigenschaften ein, die für ihn das Chamäleon zu einem treffenden 
Symbol machen; außerdem wählt er die Ameise als weiteres passendes Symbol 
für die Sexualpädagogik. Er beschreibt diese Tiere als emsig und ausdauernd, 
eher gutmütig, humanistisch und emanzipatorisch als aggressiv sowie eher 
altruistisch als egozentrisch. Ein ebenfalls sehr beliebtes und häufig genanntes 
Tier ist der Maulwurf.  

… Immer unterirdisch aktiv, Ergebnisse seiner Tätigkeit (Sandhaufen) sind auffällig, 
stören und werden darum schnell glattgemacht. Er steht zwar unter Naturschutz, man 
darf ihn nicht töten. Aber vertreiben schon. (Jutta Resch-Treuwerth) 

Ähnlich beschreibt es auch Eike Heinen, der mit seinem Vergleich ein sehr 
lebendiges Bild entstehen lässt: 

Die Sexualpädagogik ist kein Fachgebiet, das öffentlich ständig präsent ist, sondern 
immer mal wieder eine Debatte (einen Haufen) aufwirft, befragt wird und wieder in der 
Versenkung verschwindet. Trotzdem bereitet sie, wie der Maulwurf, durch ihre Arbeit 
einen fruchtbaren Boden für Entwicklung und Veränderung. 

Ebenfalls den Maulwurf wählt Ann-Kathrin Kahle, die ihre Auswahl an einem 
konkreten Beispiel veranschaulicht: 

Für die Sexualpädagogik in der katholischen Kirche fällt mir als erstes ein Maulwurf ein: 
Wir Praktiker_innen haben die Moraltheologen ihre selbstgemachten Probleme wälzen 
lassen und dabei das System durch gute Praxis von unten ausgehöhlt oder besser gesagt: 
unterwandert. In den letzten Jahren, auch angesichts der ‚Missbrauchsdebatte‘ gibt es ein 
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neues Interesse an Sexualitätsfragen und die Moraltheologie ‚denkt‘ wieder etwas lauter 
und offener. 

Die Faszination, die vom Tierreich ausgeht, ist schon mehrfach angeklungen 
und wird besonders deutlich, indem die Leistungen und Fähigkeiten der doch 
eher verhältnismäßig kleineren Tiere betrachtet werden, wie z. B. die Produkti-
vität des Maulwurfs, der sichtbare Ergebnisse erzielt. Wenig agil wirkt im Ge-
gensatz dazu die Kuh, doch sie ist gelassen, souverän und nicht aus der Ruhe zu 
bringen, findet Cinzia Cappelletti: 

Es fällt mir eine Kuh ein, die ruhig kaut und wieder kaut, die sich nicht verunsichern 
lässt und die immer wieder neues grünes Gras sucht. 

Die Gelassenheit greift Reiner Wanielik ebenfalls in seiner Antwort auf, für ihn 
ist die Sexualpädagogik ein gut genährter, gelassener Kater. Ein ähnliches Bild 
eines eher besonnenen und wuchtigen Helfers vermittelt die Assoziation von 
Pionier Ignatz Kerscher, der ‚sein‘ Tier mit einer Ausbildung und einem Acces-
soire ausstattet: 

Großer Rettungshund mit Kräuterschnaps. […] um unter Schnee begrabenen menschli-
chen Lawinenopfern Rausch und Rettung zu bringen. 

Aber auch größere Tiere, sogar Raubtiere sind stark vertreten, so wurden häufig 
Großkatzen als Symbol für die Sexualpädagogik gewählt. Leidenschaft, Begierde 
und Stärke, Schönheit und Durchsetzungsvermögen sind Stichworte, die bei 
der Beschreibung fallen. Beate Martin schreibt, sie habe sich für ihr Liebling-
stier, den schwarzen Panther, entschieden: 

Größtenteils streift er friedlich durch die Lande. Sieht schön aus, ist geschmeidig und 
kraftvoll. Er ist flink und passt sich den Herausforderungen an. Wenn es darauf an-
kommt, kann er sich zur Wehr setzen, und das ist manchmal notwendig, um zu überle-
ben und eine Sache voranzubringen. 

Auffällig ist, dass viele der Sexualpädagog_innen Anpassungsfähigkeit, aber 
auch eine gewisse Beharrlichkeit nennen, die zum einen die Disziplin benötigt, 
um den Ängsten und Gefahren zu begegnen, die aber auch nötig ist, um der 
Vielfältigkeit und den Herausforderungen und Bedürfnissen verschiedener 
Adressat_innen gerecht zu werden. 

Bevor wir uns den Exoten, den Fabelwesen und den erfundenen Tieren 
widmen, sollen die selten oder nur einmal genannten Tiere Platz bekommen. 
Denn auch sie verweisen auf relevante und interessante sexualpädagogische 
Themen, wie beispielsweise den Aspekt der Vielfalt von Sexualität: 
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Eine Ziege – durchaus ein soziales Tier, das Wert auf Eigenständigkeit legt, in Auseinan-
dersetzungen (Diskursen) auch mit der wichtigen Meckerigkeit unterwegs, erstaunlich 
robust und mitunter witzig im Verhalten. Gewöhnlich genug und in Ausprägungen 
durchaus exotisch – siehe Bergziegen. (Mario Müller) 
Kamel. Hochgewachsen, stolz und menschenfreundlich (nur in der Paarungszeit werden 
die männlichen Tiere mitunter sehr aggressiv), schon seit Millionen von Jahren auf der 
Erde und in fast allen Kontinenten verbreitet, mit Fettspeicher als Vorratskammer aus-
gestattet, kann das Kamel auch ‚Dürrezeiten‘ in extremen Gegenden unter extremen 
Temperaturen (von 50 Grad Plus bis 30 Grad Minus) überstehen. (Gudrun Jeschonnek) 

Für Tanja Groh-Mers ist Sexualpädagogik im großen Kontrast dazu am ehesten 
in Form eines Regenbogenponys zu sehen, das mal lustig ist und mal bockt. 
Ähnliche Assoziationen waren Seepferdchen, Regenbogenfische mit Glitzer-
schuppen oder ein regenbogenfarbenes Einhorn; sehr anschauliche Symbole, da 
der Regenbogen als Zeichen für Toleranz, sexuelle Freiheit und Vielfalt gilt. 
Regenbogenpony und Einhorn verweisen darüber hinaus auf Fabeltiere. Noch 
etwas weiter geht Reinert Hanswille, das von ihm kreierte ‚Sexualpädagogik-
Fabelwesen‘ kombiniert verschiedene tierische Eigenschaften: 

Ein Fabeltier, das etwas Kämpferisches hat von einem stolzen Löwen, etwas von einer 
eleganten Gazelle und etwas von einem Hütehund, der alles zusammenhält und die 
Gemeinsamkeiten herausstellt. 

Zwar versuchen nahezu alle anderen Antwortenden durch die Wahl ‚ihres‘ 
Tieres verschiedene Merkmale – auch gegensätzliche – abzubilden, allerdings 
gehen sie nicht so weit, dafür ein eigenes Tier zu entwerfen, das sowohl positive 
wie auch negative (oder zumindest gefährliche) Eigenschaften vereint. Doch 
Ambivalenzen können auch ganz realen Tieren zugeschrieben werden – und so 
nennen einige der Befragten Tiere, die für die meisten Menschen eher negativ 
besetzt sind, wie Mareike Hilker die Spinne. Aber auch die Schlange oder der 
Skorpion werden genannt. Verdeutlicht wird dadurch ein Kontrast zwischen 
dem Kampf um Anerkennung sowie die Faszination und die Schönheit, die von 
dem Tier oder eben der Sexualpädagogik bzw. Sexualität ausgeht. 

Eine Schlange – die sich durch enge Lücken hindurch windet auf ihrem Weg, von man-
chen gefürchtet und als eklig abgelehnt, aber doch von vielen auch als schön und elegant 
bewertet. (Wolfgang Müller) 

Konrad Weller nennt das gleiche Tier und verweist dabei auch noch auf den 
verführerischen Aspekt, der oft mit diesem assoziiert wird: 

Selbstverständlich die Schlange aus dem Paradies! 
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Auch Christina Mieruch hat ein Tier ausgesucht, das nicht gerade harmlos ist: 

Skorpion – alle finden dieses Tier faszinierend, wenige trauen sich, es anzufassen, und es 
kann gefährlich sein, wenn man falsch damit umgeht.  

Insgesamt wird deutlich, wie schwierig es ist, ein Symbol zu finden, das die 
Sexualpädagogik in einer Bandbreite abbildet, und eben diesem Anspruch ge-
recht zu werden, wie Christina Vetter es bereits eingangs formulierte. Trotz der 
Heterogenität und der Vielfalt der Antworten wird dennoch deutlich, mit wel-
chen Eigenschaften die Sexualpädagogik beschrieben wird; nämlich insgesamt 
als etwas Positives, das mit Freude, Liebe und Leben assoziiert wird, anpas-
sungsfähig und wehrhaft ist und sich oft gegen Widerstände behaupten muss, 
da Sexualität und Sexualpädagogik auch immer Ängste und Befürchtungen mit 
sich bringen. So wurde geschrieben, dass Sexualpädagogik „Unruhe stiften“ 
(Walter Müller) und gefährlich sein kann, wenn man falsch mit ihr umgeht, 
manchmal als aggressiv, störend und negativ empfunden wird und auf manche 
befremdlich wirkt. Dem stellen die Sexualpädagog_innen Beharrlichkeit, die 
Bedeutsamkeit der Disziplin in Theorie und Praxis sowie Mut entgegen, da für 
sie Sexualpädagogik wirksam und wichtig ist, Sexualität, Lebensenergie, Fröh-
lichkeit, Freude und Individualität bedeutet, aber sie auch für Selbstbestim-
mung und Menschenfreundlichkeit einstehen und stets aktiv nach Besserwer-
den streben. Ein putziges Beispiel mit starkem Symbolcharakter und im 
Kontrast zur flinken Beweglichkeit manch anderer genannter Tiere hat Ralf 
Dose, dem zunächst spontan nichts einfällt… 

… Oder vielleicht doch: die Schildkröte. Es geht langsam voran, und gut gepanzert muss 
man auch sein. 
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II  Historischer Zugang: 
Paradigmenwechsel  
der Sexualpädagogik im 
Kontext gesellschaftlicher 
Entwicklungen 
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4  Diskursanalyse und Diskursstadien der 
Sexualerziehung: ein Überblick 

4.1 Anmerkungen zur historischen Diskursanalyse und  
Diskursstadien der Sexualerziehung im Überblick 

Die zeitgeschichtliche Rekonstruktion der Sexualpädagogik als Disziplin und 
Profession anhand von Aussagen sexualpädagogisch aktiver Zeitzeugen ist als 
Beitrag zur historischen Diskursanalyse sinnvoll und machbar. Dem Folgenden 
liegt dabei das methodologische Grundverständnis des Historikers Achim 
Landwehr zugrunde: 

„Die historische Diskursanalyse geht grundsätzlich vom Konstruktionscharakter sozio-
kultureller Wirklichkeiten aus und fragt vor diesem Hintergrund nach den Arten und 
Weisen, mit denen im historischen Prozess Formen des Wissens, der Wahrheit und der 
Wirklichkeit hervorgebracht werden. Als Diskurse werden dabei geregelte und untrenn-
bar mit Machtformen verknüpfte Ordnungsmuster verstanden, in denen diese Kon-
struktionsarbeit organisiert wird.“ (Landwehr 2009, S. 98) 

Landwehr bezeichnet als Ansatzpunkt einer konkreten historischen Untersu-
chung von Diskursen eine sehr naive Fragestellung, es ginge darum, sich 
schlicht und ergreifend darüber zu wundern, was bestimmte Dinge als wirklich 
akzeptiert oder möglicherweise auch als umstritten erscheinen lässt (Landwehr 
2009). Das ist angesichts des emotional und ideologisch umkämpften Gegen-
standbereichs der Sexualpädagogik nicht besonders schwer. So kann man sich 
beispielsweise darüber wundern, warum im 21. Jahrhundert von manchen 
Menschen noch immer in Frage gestellt wird, dass Kinder lustvoll-sexuelle 
Empfindungen haben können und der Sexualerziehung bedürfen. Oder warum 
die Akzeptanz vielfältiger sexueller Lebensweisen in Bildungsplänen noch im-
mer in den Dimensionen eines Kulturkampfes ausgetragen wird, obwohl die 
momentane Gesellschaft wichtigere Probleme zu lösen hat. 

Die Untersuchung solcher aktueller Diskurse hat den Reiz der unmittelba-
ren Betroffenheit, allerdings auch den Nachteil, dass Aspekte von Wirklichkeit, 
denen die Forschenden selbst verhaftet sind, nur selten auf ihre Selbstverständ-
lichkeiten hin befragt werden, weil sie eben noch selbstverständlich sind. Aus 
der historischen Distanz heraus werden hingegen diskursive Kontinuitäten und 
Brüche sichtbar, die das ‚Hier und Jetzt‘, aber auch das ‚Dort und Damals‘ be-
treffen. So wird die aktuelle Skepsis gegenüber einer lustfreundlichen, emanzi-
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pativen sexuellen Bildung verständlicher, wenn auf eine undifferenzierte Be-
freiungsmythologie der 1968er Jahre zurückgeblickt wird, und umgekehrt gera-
ten erst jetzt die blinden Flecke der sexuellen Revolution in den öffentlichen 
Diskurs, weil der momentane Gefahrendiskurs für das Machtgefälle zwischen 
Erwachsenen und Kindern sensibilisiert hat. 

Der folgende Rückblick auf die Entwicklung der sexualpädagogischen Dis-
ziplin in Abhängigkeit von gesellschaftlichen Entwicklungen und in ihnen 
wirksamen dominanten Diskursen ist nur eine erste Skizze, die eine umfangrei-
chere historische Diskursanalyse nicht ersetzen kann.9  

Dabei handelt es sich um eine Reihe von ‚Masterdiskursen‘ (Repression, Be-
freiung, Aufklärung, Professionalisierung, Prävention, Bildung), die der kom-
plizierten Realität nicht immer gerecht und von zahlreichen Teildiskursen 
durchkreuzt werden, wohl aber zum Verständnis der jeweils dominanten Aus-
sagen und Interpretationsmuster beitragen können. Es wäre vermessen, metho-
disch von einer vollständigen historischen Diskursanalyse zu sprechen, weil die 
saubere empirische Detailauswertung aller dazu notwendigen Diskursstränge 
mit ihren vielfältigen Aussagen bzw. Dokumenten die Ressourcen dieser „le-
bendigen Geschichte“ übersteigen würden. Der mit der vorliegenden Auswer-
tung der Aussagen von 53 professionell tätigen Sexualpädagoginnen und Päda-
gogen aus fünf Generationen gespeiste Diskursstrang ist andererseits als 
bedeutsam einzuschätzen, handelt es sich dabei immerhin um eine für das 
Thema zentrale professionelle Personengruppe.  

Aus der Gesamtheit aller Äußerungen zur Sexualpädagogik in der jüngsten 
Geschichte, also dem „imaginären Korpus“ (Landwehr 2009, S. 102) und dem 
potentiell vorhandenen Material, dem „virtuellen Korpus“ (ebd., S. 103), be-
steht der „konkrete Korpus“ (ebd.) in unserem Fall aus schriftlichen Äußerun-
gen von Sexualpädagog_innen, die in dem Zeitraum von ca. 1970 bis 2016 theo-
retisch und/oder praktisch in ihrer Disziplin tätig waren. Die Rekrutierung der 
mit einem Fragebogen per E-Mail angeschriebenen Personen erfolgte vor allem 
durch Öffentlichmachung des Anliegens durch entsprechende Fachgesellschaf-
ten, wobei die Gesellschaft für Sexualpädagogik (gsp) die meisten der Befragten 
stellte. Das erklärt sich aus der Tatsache, dass diese Fach- und Berufsvereini-
gung die meisten potentiell in Frage kommenden Befragten aus allen Generati-
onen und Handlungsfeldern der Sexualpädagogik umfasst, die wissenschaftlich 
und/oder professionell tätig waren bzw. noch sind. Alle Bemühungen, auch 
Vertreter_innen mit einer anderen sexualpädagogischen Ausrichtung zur Mit-
arbeit zu bewegen, liefen ins Leere. Die wenigen namentlich bekannten Perso-

                                                                                 

9  Einzelne Bruchstücke einer solchen Analyse, meist um die sexuelle Revolution der 1968er 
gruppiert, sind in den Veröffentlichungen von Bänzinger u. a. (Hg.) (2015); Sager (2015); 
Baader (2008) zu finden. 
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nen konnten wir nicht zur Mitarbeit motivieren10 und keinerlei Anzeichen 
weisen darauf hin, dass es weitere professionell tätige Sexualpädagog_innen 
gibt, zumal viele von denen, die sich kritisch zur Sexualpädagogik äußern, auf 
diese überhaupt verzichten möchten. Dennoch wurde in dieser Studie versucht, 
in den jeweiligen Masterdiskursen auch vorhandene abweichende Aussagen-
gruppen zu repräsentieren. 

In diesen einleitenden Diskursüberblick werden aus dem empirischen Ma-
terial keine illustrierenden Aussagen aufgenommen, in den anschließenden 
Kapiteln mit den genaueren Ausführungen zu den Diskursen kommen die 
befragten ‚Zeitzeugen‘ jedoch direkt zu Wort. 

4.2 Sexualpädagogik im Repressionsdiskurs 

Im sogenannten abendländisch-westlichen Kulturkreis wurde Sexualerziehung 
seit Jahrhunderten durch die kirchenamtlich interpretierte christliche Sicht von 
Sexualität bestimmt. Je nach Grundposition und Toleranzbereitschaft des Be-
trachtenden wird die daraus resultierende, seit dem 17. Jahrhundert in Europa 
dominierende und die Sexualität ‚einhegende‘ Sexualerziehung (van Ussel 
1977) als ‚normativ‘, ‚christlich-konservativ‘ oder ‚repressiv‘ bezeichnet. Wie 
Koch 1971 in seiner Analyse von sexualpädagogischen Aufklärungsschriften 
zeigte, sind die meisten Bücher und Traktate bis in die 60er Jahre des 20. Jahr-
hunderts hinein katholischer, evangelischer, aber auch überkonfessionell-
christlicher Herkunft und somit identisch mit sexualmoralischen Praxistheo-
rien als didaktisierte sexualmoralische Werte (Koch 1971).  

Wie dominant diese Sichtweise auf Sexualität war, wird auch deutlich, wenn 
man sich vor Augen führt, dass in der Erziehungshilfe der 1940er bis in die 
1970er Jahre die Diagnose der ‚sexuellen Verwahrlosung‘ zu den häufigsten 
Gründen zur Heimeinweisung und dass in den vorwiegend kirchlichen Einrich-
tungen die Verfolgung sich selbst befriedigender Kinder und Jugendlicher zum 
Erziehungsprogramm der Kirche gehörte; die dort herrschende brutale Sexual-
feindlichkeit ist durch den momentanen Diskurs um den sexuellen Missbrauch 
fast in Vergessenheit geraten (Kappeler 2011, S. 50 f.). 

Der alltagswirksame sexualpädagogische Repressionsdiskurs konnte gesell-
schaftliche Wirklichkeit deshalb so wirksam mitgestalten, weil seit dem philo-

                                                                                 

10  Die bekannteste Kritikerin der momentan im wissenschaftlichen Diskurs dominanten 
Sexualpädagogik-Konzeption, die Biologie-Professorin Karla Etschenberg (pens.), ant-
wortete auf die Einladung zur Beantwortung der Fragen zur Geschichte der Sexualpäda-
gogik, dass sie aus arbeitsökonomischen Gründen andere Prioritäten setze. Norbert Klu-
ge, mit dem wir in der Vergangenheit sehr gut kooperiert haben, nahm aus gesundheit-
lichen Gründen nicht teil. 
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sophisch-politischen Aufklärungsdiskurs des 18. Jahrhunderts Rationalität und 
Verstand herausgehoben und alles Emotionale mit Argwohn betrachtet wur-
de.11 Hinzu kam die Unterdrückung der Sexualität als ökonomische Notwen-
digkeit in der Anfangsphase des Kapitalismus (Koch 2000, S. 148 f.) sowie als 
standespolitische Strategie des Bürgertums gegen den als lasterhaft etikettierten 
Adel (ebd., S. 152 f.). Doch führte, so Foucault (1977) in Sexualität und Wahr-
heit, die sexualmoralische und praktisch-pädagogische Repression gleichzeitig 
(praktisch) zur Anstachelung der Lüste und (theoretisch) zur sexualwissen-
schaftlichen Ausdifferenzierung des ‚Sexualitätsdispositivs‘, so dass die Anfänge 
und Ursachen des Befreiungsdiskurses bereits in diesem sexualpädagogischen 
Masterdiskurs angelegt sind. Obwohl sich die offizielle Politik und Pädagogik 
nach dem Zweiten Weltkrieg in Deutschland sexualpädagogisch eher für die 
repressiv-deutsche Kulturtradition und gegen den ‚American Way of Life‘ ent-
schied, begann mit der Markteinführung der Antibabypille 1961 ein Kommer-
zialisierungsdiskurs, der mit zunehmender Verbreitung sexual-empirischen 
Wissens Sexualität normalisierte (Eder 2015) und sie im Therapeutisierungs-
diskurs gleichzeitig besprechbar machte (Verheyen 2015).  

4.3 Sexualpädagogik im Befreiungsdiskurs der späten 1960er Jahre: 
von der Dialektik der Aufklärung 

Schon zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatte Sigmund Freud auf die Tatsache 
aufmerksam gemacht, dass Sexualität schon in der Kindheit existiert und eine 
repressive Sublimierung sexueller Energie psychische Probleme mit sich brin-
gen kann (Freud 1905). Wilhelm Reich, ein Schüler Freuds, politisierte diese 
Grundidee zu einer sowohl persönlichen als auch gesellschaftlichen Befreiungs-
theorie (Reich 1927; 1932). Als praktische Konsequenz entstanden zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts folgerichtig pädagogische Initiativen von Sexualwissen-
schaftlern, wie z. B. Wilhelm Reich selbst, aber auch von weniger sexualpolitisch 
orientierten Sexualreformern wie Max Hodann sowie von Erzieher_innen des 
sozialdemokratisch motivierten Bundes der entschiedenen Schulreformer und in 
der proletarischen Jugendbewegung (Wolff 1993). Aus Machtmangel und vor 
allem wegen des Nationalsozialismus blieben die Reformbemühungen jedoch 
weitgehend theoretisch und fanden – in radikalisierter Form – erst im Zusam-
menhang der sozio-ökonomischen und politischen Veränderungen der 60er 
Jahre größere Verbreitung und gesellschaftliche Beachtung. Führende Vertre-

                                                                                 

11  So führte beispielsweise Immanuel Kant 1803 aus, dass zur Freiheit durch Vernunft eine 
„Abschleifung der Rohigkeit“ nötig sei, zu der auch die triebhafte Sexualität gehörte 
(Kant 1982, S. 699). 
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